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Selenblei~ater dén Stufen von ~Mvom3T:7~oJc am ost-

lichen Harz, die sich in der KOnigtichen Mineraliensamm-
lung in Berlin beundeh, fielen mir einige Stucke auf, an.
denen man ganz ,deutlich Mëine Gange bemerken konpt~
die besonders deutHth in dem das Selenbtei bëgtèitenden
rothlichen und dichten Bitterspathzn erkennen waren,
aber auch in das Icornige Selenblei fortsetzten. Die Gange,
die hôchstens die Machtig~eit von einer Linie erreichten,
waren mit einer Substanz ausgefullt, die im Ganzen dem
Selenblei gliçh. In der Meinung, dafs sie recht reines
Selenblei seyn kOnnte, nahm ich sie beraus, um ibrspe-
ciûsches Gewicht zu bestimmen. Aïs ich sie aber zuvor
vor dem Lôthrohr untersuchte, fand ich, dafs sie sich_

gauz anders verhielt, und der Hauptsache aàch aus~bestand..
Das Selensilber lafst sich sehr leicht von dem Bit-

terspath abiosen, und man erhaltj.so PIattchen von der
Dicke des Ganges. 'Diese kIeinenPIatteu sind aber ganz
krystaliinisch, und leicht und vollkommen in 3 Riclitun-
gen spaltbar, die sich unter Winkeln von 90° schnei-
den. Die 3SpaItungsSacben sind demAnsehn nach von
gleicher Voti~ommenheit, und daher wohl parallel den
Ffachendes'Wûrfels.

Es ist von Fàrbe eisenschwarz, und ziemlich von
der Farbe des braunstricbigen Graubraunsteinerzes, hn
Strich unverandert, stark metallischglanzend und undurch-

sichtig.
Es ist gëscbmeidig,doch nicht so sëhrwiedas Schwe-oder Glaserz, die Harte ist zwischen der des

Steinsalzes und des K.alkspatbes, das spéc. Gew. ===8,00
bei einer Temperatur von 17" R.
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Die dunnën P!atten sind zuweilen mit -einer feinen
Rinde einer messinggel~en metaHischglanzendenSubstanz

bedeckt, die wie Kupferkies aussieht, und gleiclisam das

Saalband des Selensilbers bildet.
Vor dem Lothrohr im Kolben erhitzt, schmilzt es,

und Mdet ein sehr geringes Sublimat. ln der offnen
Rëhre bildet sich auch nur eingeringes Sublimat von
rothem. Selon, über welches sich kleine stemfûrmigeKry-
stalle von selenichter Saure ansetzen, die nach ëmiger

Zeit zerfliefsen und kleine Tropfen bilden. Die Luft; die

aus der R&hre steigt, riechtstark nach Selen. Auf der
KoMe schmilzt es in der âufseren Flamme ruhig, in der
innern mit Schaumen, und glüht beim Erstarren wieder
auf, fast eben so deutlich wie Magnetkies.

Mit Soda auf der Kohlc wird es reducirt; das Kom
ist glanzend, so lange es heifs ist, uberziebt sich aber
beim Erkalten mit einet schvarzen Haut. Setzt man Bo-

rax hinzu, so bleibt das Korn auch nach dem Erstarren
glanzend. Es ist silberwëifs, sehr geschineidig, und Yer-
hâlt sich wie reines Silber.

Mit Soda gemengt und im Glaskolben erhitzt, bildet
sich kein Sublimât.

In rauchender Salpetersaure ist es ziemlich leicht, m
verdunnter Salpetersaure dagegen nur sehr schwer auf'-

loslich.
Um die relative Menge der Bestandtheile zu finden,

die, wie sich aus dem Verhalten vor dem Lothrohr er-
giebt, in Selen und Silber bestehen, wozu noch Blei

za rechnen ist, das aber erst bci der Analyse aufgefun-

den.wurde, loste ich 1,126 Grammen in rauchender
Saipetersaure auf.. Die Auflosung wurde mit Wasser
verdünnt, und mit CMorwasserstoffsaure gefaUt. Das ge-
fâUte und gut ausgesufste Chlorsilber wog geschmolzen
~,980 Grm;, entsprechend einem Gehalt von 65,56 Proc.
Silber imMinera: Die .ultrirte Flüssigkeit wurde mit
Ammoniak neutralisirt, und mit eiuem Ueberschufs von, was-



serstoffschweuigemSchwefelammoniumversetzt. Es schtug
sich hierbei Schwefelblei nieder, wahrend das Selen in
dem Ueberschufs des wasserstoffschwefligen Schwefelam-
moniums aufgelüst'blieb. DasSchwefeIblei wurde ûltrirt
und durch Salpetersaure vollkommen oxydirt; es gab
0,081 Grm. schwefe!saures Bleioxyd, welche 4~1 Proc.
Blei im Mineral anzeigen. Das schwefelsaure Bleioxyd
sah jedoch nicht weifs, sondern braualjchroih aus, wel-
ches von beigemengtemEisenoxydherrûhrté, deren Menge
nicht weiter bestimmt wurde, das sich aber ats solches
vor dem LSthrohr erwies.

Da nun 65,56 Silber 24,05 Selen, und 4,91 Blei
1,88 Selen aufnehmen, so wurde nach dieser Analyse
das Selenerz aus 89,61 Selensilber und 6,79 Selenblei
bestehen, wobei sich aber ein Verlust von 3,6 Proc. er-
gabe, der nur zum Theil daher rühren kann, dafs das
Bfei eisenhaltig ist, das Eisen aber eine grofsere Capa-
citat fur Selen bat ais das Blei. Ich habe indefs die
Analyse nicht wiederholen wollen, um nicht zu viel von
dem Material zu verbrauchen. Diefs wird jedoch wôhl
bald geschehen kënnen, da dasSelenblei jetzt wieder am
Harze vorgekommen ist, und also auch das Selensilber
wohi haunger wird gefunden werden.

Es scheint wohl am zweckmafsigsten, für das neue
Mineral den Namén Selensilber einstweilen beizubehal-
tén. Es kommt zvCàr nach del Rio *) auch in Mexico
ein Selensiibervor, das nicht dasselbe zu seyn scheint,
da es in sechsseitigén Tàfein krystallisiren soil; doch ist
uns davon noch zu wenig bekannt. Der von Berze-
lius entdeckte und analysirte Eukairit ist bekanntlicheine
Verbindung von Selensilber mit Selenkupfer.

') Poggendprff'ii Annaten, Bd. M. S. 323.




